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Deutſchen Rundſchau 


NMS u Bromberg, den 17. April ER 1927. 


oOſtern. & 


€s weht wie von rofigen Flügeln, 
Es läutet wie himmliſcher Gruß. 
Licht über ahnenden Rügeln 
Wanderts wie Engelsfuß. 

Linder atmen die Lüfte, 

Süß von werbendem Rauch. 
Leben ſprengt Gräber und Grüfte, 
Knofpen fpringen am Strauch. 
Tod, wo bift du geblieben? 
Leben ift ſtärker als du! 
Glauben, Roffen und Lieben 
Decken Solgatha zu. 


Glocken jubeln und fliegen 
Tauſendſtimmig durchs Grün, i 
Leben, Leben muß fiegen! — 
Liebe, Liebe muß blühn! 


Sieh, von den roſigen Flügeln 
Geht ein Schein auch zu dir! 
Schau zu den grünenden Rügeln: 
Auch dein Relfer. if. hier! 
.Röre den Engelschor fingen: 
f „Niemand ſoll trauernd gehn! 
ö HOſtern will Allen bringen 
Seliges Auferſtehn!“ 


fe Franke, 
— 


— — ͥ — 


— 

Man bezeichnet mauchmal den oder jenen als einen Ster⸗ a 
Auferſtehungswunder. benden oder als todgeweiht, Die Kräfte ſcheinen ſich von 
Von Friedrich Lienhard. ihm zurückzuziehen; er ſchleicht wie gebrochen umher. Und 


kräfte a 0 11 en he feine Seelen⸗ 
Immer wieder vollzieht ſich das Auferſtehungswunder. ] kräfte ſcheinen, aus den böberen Gebieten ganz in die 
e de Menſch, Fo 55 die e 1 Sym- materielle Außenwelt verflüchtigt zu haben. Kein Antrieb 
bolit verſtehen lernt, verweikt nicht mehr grübelnd bei jener [mehr zu elwas Höherem! Nur Mammonismus und Genuß⸗ 
Urtatſache der Auferſtehung Chriſti: ob ſie nach üblichen | ſucht. Schlimmer als der äußere Tod iſt dieſe ſeeliſche Ver⸗ 
naturgeſchichtlichen Vorſtellungen möglich ſei. Der Ger ] kümmerung. Sind nicht viele Menſchen der Gegenwart in 
ſchichtsforſcher wird auch nicht mehr die Mythen und Legen⸗ äbnlichen Zuſtänden? 
den ſpähend prüfen, ob ſich in den Vorſtellungen antiker Wenn in einem ſolchen Menſchen, etwa durch einen er⸗ 
Völker bereits ähnlich geartete Ereigniſſe finden. Zu un⸗ ſchütternden Schickſalsſchlag, ein Auſerſtehungswunder ges 
befangenem Menſchentum erwacht und an der Beobachtung | ſchieht, jo daß er ſich mit einem Ruck auf feine höhere Bes 
der Natur geſchult, wird er das immer wieder ſich voll⸗ ſtimmung, auf fein wahres Weſen beſiunt, fo iſt es ein un⸗ 
stehende Wunder der Verfüngung und der ſiegreichen | gleich ſchöneres Wunder als der farbig herausbrechende 
Durchbrechung dumpfer oder loter Zuſtände gleich einer | Krokus. In ſolchem Sinne iſt jede „Bekehrung“, wovon 
Neugeburt immer wieder anſtaunen. Zum ewigen Leben uns die Kirchengeſchichte zu erzählen weiß, oder jeder 
gehört auch die Auſerſtehung. Nicht nur, daß draußen im | Durchbruch des Genies, wovon die Geiſtesgeſchichte berichtet, 
Garten weiße und gelbe Krokuſſe aus grauem Gras als erſte ein Überwinden der Grabesnacht oder ein Auferſtehungs⸗ 
9 vo 8950 17 empordringen; nicht nur, daß an wunder, Fe 
nit Jauſt's Oſterſpaziergang immer aufs neue feſtſtellen, Ich weiß mich von jeder dogmatiſchen Enge frei, bin 
215 ede Frühlingsmeuſchen ſeien ſelber auferitanden aber von dem außerordentlichen blologtſchen Wert der kirch⸗ 
der iedrinen Däufer dumpfen Gemäcern. Das find Dinge lichen Symbolik ganz und gar durchdrungen. Wenn wir 
er äußeren Welt, die ſich im Kreislauf der Natur gleichſam J nicht die drei großen kirchlichen Feſte hätten, Weihnachten, 
mechauiſch vollziehen, Jahr um Jahr, doch immer wieder [ Oſtern und Pfingſten, die uns immer wieder die großen 
l n Etwas anderes iſt es aber mit dem ſeelie e Lebenswunder veranſchaulichen, die Menſchheil wäre ganz 
en Auferſtehungswunder. a bedeutend ärmer. Das Leben, das um Weihnachten als eln 
„Es gibt oft im Leben des einzelnen und der Völter | Lichtwunder in die Erdatmoſphäre einblitzt, ſetzt ſich mit 
verfilzte Zuſtände, worin das Daſein zu erſticken droht. ! Leid und Tod auseinander und überwindet die Grabes nacht 


in der Bfterlichen Auferſtehung. Immer wieder iſt es det 
Sieg des Lebens, Botjchaft von höherem Leben, Ausgießung 
des flammenden Pfingſtgeiſtes aus den geiſtigen Welten 
auf unſern kleinen Stern Erde. Iſt es nicht ein kosmiſches 
Wunder, dieſes Lichtwunder? Der ſiegreich Auferſtehende 
durchbricht die Bande der irdiſchen Materie, teils aus 
innerer, dem Göttlichen verwandter Kraft, teils aber empor⸗ 
gezogen von der göttlichen Sonne oder Lichtkraft, die ihm 
hilft, wie am Schluſſe des Fauſt die „Liebe von oben“. 
So wenig der Erdball denkbar iſt ohne die ſichtbate 
Sonne, die mächtig und allbelebend auf ihn einwirkt, ſo 
wenig iſt des Menſchen Seele vorſtellbar ohne magiſche oder 
magnetiſche Einwirkung der geiſtigen Sonne, die wir in 
ſchlichter Ehrfurcht Gott nennen. 
Wir ſtellen uns Chriſtus als die verbindende Kraſt 
zwiſchen der göttlichen Sonne und der Seele der Menſchheit 
vor. „Iſt Chriſtus nicht auferſtanden“, ſagt einmal Paulus 
mit Recht, „ſo iſt auch euer Glaube eitel.“ Wie ſollte denn 
ein Sendling der Sonne vorſtellbar ſein, der im Grabe 
bleibt, tot für immer? Die Auferſtehung iſt, in ſolchem 
Sinne betrachtet, ein geradezu kosmiſches Ereignis: 
neue Verbindung der Menſchheit mit der göttlichen Sonne. 
Der auferſtehende und aufſteigende Chriſtus 
eine Lichtſpur zu Gott, der wir vertrauend folgen können. 
Die Auferſtehung eines Menſchen aus irdiſcher Ver- 
dunkelung vollzieht ſich alſo nicht nur im Tode, ſondern 
überall ſchon im irdiſchen Daſein, wo ein Menſch ſeiner 
himmliſchen Beſtimmung bewußt wird. Das iſt ein Auf⸗ 
leuchten, ein Frohwerden, ein Erwachen zum Himmelslicht. 


Der Umweg. 
Oſterſktizze von Paulrichard Heniel, 


Es war keine Trennung, als Bernhard und Ilſe Stehr 
beſchloſſen, bis zu beſſerer Erkenntnis eigene Wege zu gehen. 
Es war nur das ehrliche Verſtehen, aneinander müde ge⸗ 
worden zu ſein und im lähmend gleichförmigen Gang der 
Jahre ihren Lebenswillen zu verlieren, wenn fie nicht beide 
das erſterbende Feuer in ſich durch neue Eindrücke, neues 
Erleben aufflammen ließen. Das Laboratorium, die Rätſel 
des menſchlichen Körpers, Forſchungen und Verſuche waren 
feine Welt. Ihr Intereſſe galt den Bildern und Skulpturen 
der alten Meiſter, an denen ſie ihr eigenes Talent ſchulte. 
Da gab es keine Brücke der Anteilnahme von einem zum 
anderen. Und eines Tages hatte Bernhard Stehr geſagt: 

„Du ſollſt frei ſein und nach deinen Wünſchen leben 
können — für ein paar Monate, vielleicht auch Jahre — du 
ſollſt keine Sorgen haben und dir überall Freude ſuchen. 
Und wenn du glaubſt, daß es gut ſo iſt, ſollſt du es mir 
ſchreiben. Du kannſt auch wiederkommen, wann es dir ge⸗ 
fällt und du es für an der Zeit hältſt. Ich glaube, es iſt 
beſſer ſo, als daß wir ſchließlich mit ſtillen Vorwürfen neben⸗ 
einander gehen —“ 

— Reiſen, Unabhängigkeit, die Schönheiten fremder 
Städte ſchienen Frau Ilſe jung zu machen. Viele Stunden 
am Tage verbrachte ſie in den Muſeen und Kirchen Venedigs; 
am Abend aber genoß ſie auf dem Markusplatz die Muſik, 
das ſorgloſe Flanieren, und ſank in einen Traumzuſtand, 
der kein Wünſchen und kein Fragen nach dem Morgen mehr 
kannte. In Slovena ind ſte Anſchluß an deutſche Maler. 
In einem Haus auf den füdlichen Hügeln der Stadt räumte 
ein junges Ehepaar, das nur wenige Monate länger als ſie 
hier weilte, ihr ein Zimmer ein, vor deſſen Feuſter die 
Roſen blühten und zu dem der Lärm der Stadt nicht herauf⸗ 
drang. Die überfülle der Kunſtſchätze in dieſer Stadt hielt 
ſie lange in Atem, und ſie war ſo aufgewühlt von dieſen Ein⸗ 
drücken, daß ſie dann wieder ganze Tage in der Umgebung 
herumſtreifte, Augen und Sinne nur auf die Schönheiten 
der Natur gerichtet, Einmal ſtand fie auf der Terraſſe des 
Kloſters von Fieſole und ſchaute bewundernd und erſchüttert 
herab auf Florenz, das ſich tief unten im Tal ausbreitete. 
Seltſam vexlaſſen kam fie ſich mit allen überraſchend anf fie 
einſtürmenden Empfindungen vor, und fie wäre froh ge⸗ 
weſen, wenn ſie jetzt nur hätte ſagen können: „Schau nur.“ 
Aber es war niemand neben ihr. 

Der Herbſt kam und der Winter. Ilſe Stehr war für 
einige Tage nach Siena, Livorno und anderen Städten ge⸗ 
fahren. Jedesmal, wenn fie zurückkam, gab es in dem Kreis 
der neu gewonnenen Freunde viel zu erzählen und zu be⸗ 
ſprechen. Aber es kamen auch Tage, an denen ſie läſſig die 
Hände im Schoß ruhen ließ, abſichtslos durch die Straßen 
ing, nur um dem Tag im Weiterlauf zu helfen. An ihrem 
Zimmer ſtanden viele Bilder, die ſie draußen der Landſchaft 
abgewonnen oder in Galerien kopiert hatte. Aber fie wußte 
nicht, was nun weiter damit geſchehen ſollte. Und dieſe Rat⸗ 
loſigkeit nahm ihr den Mut zu neuer Tätigkeit — 


eine 


hinterließ 


Als Oſtern heraunahte, ſprachen die deutſchen Maler, 
bei denen Ilſe wohnte, davon, das Feſt in Rom zu verleben. 
Das gehöre nun einmal dazu, wenn man in Italien ſei, und 
ob gläubig oder nicht, es gäbe für jeden genug zu ſehen und 
zu erleben. Auch in Ilſe erwachte die Reiſeluſt. Am Nach⸗ 
mittag packte ſie ihre Koffer. Da ſtand draußen im Garten 
Lucie, die zwölffährige Tochter ihrer deutſchen Wirte, und 
ſang, wie eingeſponnen in ihre Gedanken, leiſe und ein wenig 
wehmütig: „Wenn der Frühling auf die Berge ſteigt ...“ 

Betroffen blieb die Frau ſtehen. Woher kam plötzlich 
dies wehe Gefühl, dies Brennen in den Augen? Da draußen 
ſtand ein Kind, das ehrlicher als fie alle war, das überjatt 
dieſes blauen Himmels, dieſer ſpärlichen dunklen Bäume, 
der grellen Sonne und der müde machenden Roſen war. 
Vielleicht war ihm ſogar dieſe Sehnſucht unbewußt, die aus 
einer nicht verlorenen Erinnerung zu einem Lied geworden 
war, Ilſe Stehr hörte mit angehaltenem Atem zu. Sie dachte 
an die vergangenen Monate und ihre Wege und erkannte, 
daß ſie alle ohne Ziel waren und alle einmal in ein Nichts 
verlaufen würden, wie einmal ihr Leben verſickern würde, 
nutzlos, niemandem verloren und keinem zum Gewinn. Kar⸗ 
freitagsſtimmung, dachte ſie; was ſoll ich Oſtern in Rom? 
Oſtern heißt Auferſtehung — 

Am Abend ſah ſie ein letztes Mal auf die Lichter der 
Stadt, während die kleine Lucie neben ihr ſtand. Und wie 
ihr Blick von dem gewohnten Bilde zurückglitt auf das ſtille 
Geſicht des Kindes, wußte fie: Es gibt eine Auferſtehung 
im Leben, es gibt Aufgaben, Freuden und eine Heimak ... 

Sie ſah nicht zurück, als am anderen Morgen der Zur 
fie nordwärts führte. Und fie war nichts mehr als ein“ 
junge und ſehnſüchtige Frau, wie ſie durch weit aeöffırcte 
Türen ihrem Gatten entgegentrat. 


Das goldene Ei. 


Oſtererzählung von Haus Gäfgen. 


Franz Hellerbach und feine Frau Marie waren beſchei⸗ 
dene, ſtille Menſchen, deren Leben nur von einem großen 
Schmerz umdüſtert war: Sie hatten keine Kinder. 

Sie ſuchten ſich gegenſeitig über das Leid und die Ein⸗ 
ſamkeit vieler Stunden zu tröſten, indem ſie ſich die Wünfche 
an den Augen ablaſen und nie ein böſes oder hartes Wort 
zueinander ſagten. 8 . 

Wieder blühten die Schneeglöckchen. 

Wieder hatte die Amſel mit ſchwermütigem Sang den 
nahenden Frühling angekündigt. 

Wieder ſollte es Oſtern werden. 

Die Feſte waren für Hellerbachs die traurigſten Zeiten 
im Jahre, da ſie dann, wenn in den Nachbarhäuſern und 
⸗gärten die Kinder fröhlich waren, doppelt empfanden, wie 
leer und inhaltslos ihr Leben war. 

Und gerade die Oſterzeit mit dem ausgelaſſenen Tum⸗ 


meln der Buben und Mädchen, dem Eierſuchen und dem 


Jubel der Finder, all das ließ in jedem Jahre Wehmut und 
Schmerz aufs neue wach werden im Herzen der beiden 
Menſchen. 3 

Frau Marie wünſchte ſich ſeit langem ein kleines 
Schmuckſtück, und Franz hatte es ſich ausgedacht, fie am 
Oſtertage mit einem goldenen Anhänger zu überraſchen, da⸗ 
mit die Freude über das Geſchenk die Trauer der Kinder— 
Iofen ein wenig mildere und dämpfe. 

Ein paar Tage vor dem Feſte kaufte er ein kleines gol⸗ 
denes Ei, das an einem zierlichen Kettchen hing. In einem 
Pe Be Watte ausgepolſterten Käſtchen trug er es nach 

auſe. 

Als er aber das Schmuckſtück noch einmal in aller Ruhe 
beſchauen wollte, da war die Taſche leer. Er hatte das Käſt⸗ 
chen verloren. Er eilte zu dem Juwelier zurück, in der Hoff⸗ 
nung, das Vermißte vielleicht doch dort vergeſſen zu haben, 
und mußte erfahren, daß dem nicht ſo war. 

Da ihm ſeine Mittel nicht geſtatteten, den Kauf zu wie⸗ 
derholen, mußte er ſich damit begnügen, feiner Frau, wie in 
jedem Jahre, ein paar Frühlingsblumen zum Dfterfefte zu 
ſchenken. g 

Der Tag kam. N 

Als in den Nachbargärten die Kinder riefen und jubel⸗ 
ten, ſaßen die Beiden 5 am Frühſtückstiſch, und der 
alte Schmerz flammte aufs neue auf in ihrem Herzen. 

Plötzlich läutete es. 

Das Mädchen, das geöffnet hatte, meldete, daß or 
ein Bettelkind ſtehe, daß 1 — Herrn perſönlich zu ſyre 
wünſche und ſich nicht abweiſen laſſe. . 

Franz He ging hinaus und ſah dort ein ſauber 
kleidetes Bübchen ſtehen, das ein kleines Paketchen in der 
and hielt. Mit großen, ängſtlichen Augen ſah das Kind 

zu ihm auf und fragte mit leiſer, ſchüchterner Stimme: „Biſt 

du Herr Hellerbach?“ f a 


Als Franz zuſtimmend nickte, fuhr das Büblein fort: 
„Ich habe geſtern hier das kleine Käſtchen gefunden mit dem 
goldenen Ei darin und habe es bei dem Mann abgegeben, 
deſſen Name darauf ſteht. Er hat geſagt, ich ſoll das Käſtchen 
heute morgen hier abgeben.“ Er 

Hellerbach hob das Kind, von jäher Rührung ergriſſen, 
hoch und gab ihm einen herzhaften Kuß, und dann führte 
er es in das Zimmer zu ſeiner Frau. Haarklein mußte der 
Knabe nun erzählen, wo er das Käſtchen gefunden und wer 
ſeine Eltern wären. Die ſeien tot, er habe ſie gar nicht ge⸗ 
kannt. Bei einer weitläufigen Tante wohne er, die ſei ſehr 
arm und nähe Kleider. . 

Nun war die helle, leuchtende Oſterfreude doch noch ein⸗ 
gekehrt bei Franz Hellerbach und ſeiner Frau, und nie mehr 
brauchten ſie das Feſt und die anderen ſchönen Feſte allein 
zu feiern, denn das Büblein blieb bei ihnen und ward ihr 
Kind. ’ 


Die Tunnelbauer. 


Roman von Otto Hoeder. 


Urheberſchutz durch die Stuttgarter Roman» Zentrale 
C. Ackermann, Stuttgart. 


(7. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 
* Achtes Kapitel. 


Den Monat darauf fiel die Bedienung der beiden 
unteren Preßluftbohrmaſchinen an der Innenſeite Floyd 
Ich Dick Foxey mit ihren Gehilfen während der Nacht» 

hicht zu. En 

Schon ſeit Wochen mußten die Steindriller in brüchigem, 
unterwaſchenem Granit arbeiten, von dem es fortwährend 
feucht herabtropfte. Hier die Stoßmaſchinen ſpielen zu 
laſſen, erforderte beſonderes Geſchick und Erſahrung. 

Über den Häuptern der arbeitenden Männer hing 
ſchwankend das aus Balken und Planken gezimmerte Schutz⸗ 
dach. Seit zwei Tagen war der Aufenthalt darunter lebens⸗ 
gefährlich, denn allen Vorſichtsmaßnahmen zum Trotz löſten 
ſich zuweilen große Steinmaſſen von der geſprengten 
Stollendecke und praſſelten weit über die Dachränder herab. 

Ein halbes Dutzend Arbeiter hatte bereits ſchwere Ver⸗ 
letzungen davongetragen oder ſich nur durch einen kühnen 
Seitenſprung vor einem jähen Tode zu bewahren vermocht. 


Gegen ſeine Gewohnheit war Kontraktor Mike Martin 
mit der Nachtſchicht eingefahren und hatte, in Würdigung 
der beſtehenden Einſturzgefahr, angeordnet, daß ſtatt der 
üblichen acht nur vier der gewaltigen Preßluftbohrer gleich⸗ 
zeitig in Tätigkeit treten ſollten. 2 

Nebſt dem ehemaligen Dynamiter, der die Nachtſchicht in 
einer Eigenſchaft als „Sluggerboß“ beauſſichtigte, hatte ſich 

er Kontraktor in die Mitte des Stollens, oben auf den 
rieſigen Schlackenhaufen, vor die in Arbeit genommene 
Stirnwand geſetzt. Keinen Blick verwandte er von den vier 
geſchwärzten Zyklopen, die die ſpitzen Stahlbolzen gegen 
das rieſige Geſtein ſpielen ließen. 

Floyd und Dick Foxey bedienten die beiden Innen⸗ 
maſchinen und arbeiteten faſt Schulter an Schulter. 

In leichtgebeugter Haltung ſtanden die beiden Rieſen, 
den Blick ſtarr auf ihre Gehilfen mit den großen „Eng⸗ 
ländern“ gerichtet, eine Hand auf der Kurbel, die andere 
am Luftventil, die harten Mienen wie immer verſchloſſen 
und wie auf unterirdiſche Stimmen lauſchend. Um ſie 
wogte feucht und zähe die von der überſchüſſigen Preßluft 
erzeugte Nebelwolke. 

Die beiden Gehilfen ſprangen zurück, die Kurbeln flogen 
herum, hurtig drehten die Steindriller die Preßluftventile. 
Wie fauchende, übellaunige Tiger fielen die Stahlbolzen das 
Geſtein an, ſchoſſen zum Angriff vor und ſchnellten tückiſch 
wieder zurück. f 

Wieder eine Drehung an den Zufuhrventilen, die Katzen⸗ 
ſprünge wurden ſchneller und regelmäßiger, das donnernde 
Fauchen wurde ohrenzerreißend und ſchwoll zur brüllenden 
Kanonade an. 

Eine Weile ſchaute der Kontraktor den Drillbohrern 

weigſam zu. Plötzlich berührte er den Dynamiter beim 
Arm und deutete nach der Gewölbedecke. 

„Eine gewaltige Steinmaſſe, die gerade über der Dach⸗ 
mitte hing, hatte ſich bedrohlich gelockert. Sie mochte an der 
Granitdecke noch ſtundenlaug hängen bleiben, konnte aber 
ebenſo leicht ſchon in der nächſten Setunde herunterbrechen. 

Foxey batten ſoeben ihren Vierſußbolzen 


loyd und bel 
eingeſetzt, als der Sluggerboß von rückwärts an ſie heran⸗ 


dammtes 


trat und ihre Schultern berührte. Mit ihm waren zwei 
Arbeiter gekommen, die einen ſtarken Pfoſten trugen, um 
damit die Balkendecke zu ſtützen. 

Beide Steindriller folgten mit den Blicken der von der 
ausgeſtreckten Rechten ihres Vorgeſetzten angedeuteten Rich⸗ 
tung und ſpähten nach der Gewölbedecke. 

Der brüchige Felskoloß hing gerade über ihren Häup⸗ 
tern. Ob er dort bis zur Fertigſtellung der Bohrlöcher 
verbleiben oder niederſtürzen und ſie mit ſeinem tonnen⸗ 
ſchweren Gewicht zu Brei zermalmen würde, blieb eine 
offene Frage. 10 
Die Widerſacher blickten von der Decke weg und ſchauten 
einander unwillkürlich an. Nur einen Moment wogen ihre 
Blicke ſich gegenſeitig ab. Ihre Mienen härtete ein gemein⸗ 
ſamer, unbeugſamer Entſchluß und wie auf Kommando 
wendeten ſie ſich ihren Stoßmaſchinen wieder zu und ließen 
die blanken Stahlbolzen ſpielen, ohne ſich an die Vorſtel⸗ 
lungen des Dynamiters auch nur im geringſten zu kehren. 

„Was fällt den beiden Kerls ein?“ ſchrie Mike Martin 
entrüſtet, als er den kleinen Mann mit merkwürdig ver⸗ 
kniffenen Mienen zu ihm zurückkommen und die beiden 
„Mucker“ ſich unverrichteter Dinge mit ihrem Stützbalken 
entfernen ſah. 7 

„Sie wollen nicht aufhören, ſie erproben, wer von ihnen 
der beſte Mann iſt!“ ſchrie ihm der Dynamiter durch das 
fauchende Geheul der Preßluftmaſchinen mit voller Stimm⸗ 
gewalt zu. 

„Der Kuckuck ſoll fie — — ich werde fie kuranzen!“ 

Der Kontraktor ſprang wütend hoch, aber nur, um ſich 
in der nächſten Sekunde wieder friedlich hinzuſetzen. Er 
kannte genau die Grenze, bis zu der er ſeinen Leuten 
La gehen durfte, das war das Geheimnis ſeiner 
cheinbar unbegrenzten Macht über die Arbeiter. Wie er 
jene Trotzköpfe kannte, würden ſie in ihrer Erbitterung 
nicht nur fin direktes Gebot mißachten, ſondern womöglich 
gemeinſchaftlich über ihn herfallen. Mochten fie ſich mit der 
von ihnen verachteten Einſturzgefahr abfinden. 

„Nur zu — mögen ſie's miteinander ausmachen. Aber 
wenn jetzt in der Hölle nicht bald ein paar große Schmor⸗ 
töpfe für ſie bereitgeſtellt werden, haben die Boys ein ver⸗ 
lück!“ knurrte er und faltete die Hände über den 
hochgezogenen Knien. „Schauen wir zu, Dynamiter, das 
koſtet nichts!“ Er lachte vor ſich hin. 

Weder Floyd noch Dick ante blickten ſich um; ſie 
wendeten ihre ganze Aufmerkſamkeit ihrer Arbeit zu. 

Taktmäßig ſchlugen ihre beiden Maſchinen, im gleichen 
Sekundenbruchteil hielten fie inne und warteten voll Un 
geduld, mahnend und anfeuernd, bis ihre Heiden Gehilfen 
den Vierſußbolzen mit dem fechsfüßigen vertauſcht hatten. 

Derſelbe eiſernde Geiſt beſeelte auch die Gehilfen. Mit⸗ 
einander wetteiſernd, wurden auch fie mit dem nämliche 
Sekundenruck fertig und mit ein und demſelben Schla 
ſetzte das gewaltige Tonchaos der beiden Maſchinen mit 
vollgezogenen Regiſtern wieder ein. 


Als Foxey den neuen 1 wegs in den Fels 


e plötzlich ab un 


Stelle beſonders riffigen Fel zu geben. 

Dieſer mvergofie Sutenthat dien Floyd einen ent⸗ 
ſchiedenen Vorteil über fein e 

€ . ne be voller Sin i 

ußbolzen ſchon nahezu n 

Foxey ſeine Maſchine wieder in Tätigkeit ſetzen konnte. 


3 feiner Bohrerſpitze 


Seinem ſcharfen Blicke war es nicht entgangen, daß der 
locker ſitzende Felsblock ſich, wenn auch nur unmerklich, 
ſeinem bisherigen Verbande noch mehr gelb tte. Er 
hing jetzt völlig in der Schwebe und die unausgeſetzten Er⸗ 
ſchütterungen konnten ihn raſch gänzlich lockern. 

„Wir müſſen ſie mit Gew aueh en, Dynamiter)? 
1 on troß Kann erer rmrütteln blieb der 

eine Mann ruhig ſitzen. Au 3 

„Nichts zu machen, Boß!“ ſchrie er Mike Martin 11 
Dir „Wer ſich hier einmengt, kkient von beiden die Ja 
8 Ko fülle 0 blieb de ee dem Schlacken 

vyfſchütteln eb der Kontrattör vor Schlacken⸗ 
hügel ſtehen. Aber fortan beobachtete er ebenſo ſcharf den 
dräuend über dem ch pendeluden Felsſtein wie die 
darunter in tödlicher Gefahr ſich abrackernden beiden Steiti- 
driller, deren Kollegen mit ihren Gehilfen längſt zurück⸗ 
getreten waren. hr 8 h 2 

Bei der Achtſußlänge riß Dick Foxey die Führung am 
ſich. Er ſurchte nun den Std hl durch feſten. kernigen 


Granit und ließ den Bolzen ſpielen, fo raſch er die Ma⸗ 
ſchinenkurbel zu bedienen vermochte. ; . i 
Floyd dagegen, der noch immer. mit brüchigen Fels⸗ 
ſtellen zu kämpfen hatte und darum beſonders vorſichtig 
bohren mußte, blieb mit jeder neuen Sekunde weiter hinter 
ſeinem Widerſacher zurück. Als die zehnfüßigen Bolzen 
eingeſchraubt waren, begann ſich indeſſen der Zeitunterſchied 
wieder auszugleichen, da nunmehr Foxey unſicheren Bohr⸗ 
grund vorfand und darum ſeine Maſchine langſamer hand⸗ 
haben mußte. Mit fuchtelnden Händen deutete der Kon⸗ 
traktor aufgeregt nach der Decke. 9 25 
„Wenn das verdammte Kroppzeug nur hält! Es wäre 
ewig ſchade, wenn die Boys nicht fertig machen könnten. 


Donnerwetter, das nenne ich ſich ſputen. Prachtskerle, alle 


beide!“ 2 P i } 
Keiner der beiden Widerſacher Hatte ſich bisher die Zeit 
zum Umſchauen genommen, Nun aber, als fie im näm⸗ 
lichen Atemzuge mit den zehufüßigen Bolzen fertig gewor⸗ 
den waren und notgedrungen ſo lange feiern mußten, bis 
ihre Gehilfen die nächſtgrößten Bolzen eingeſchraubt hatten 
und ſie ihre Maſchinen wieder mit Vollkraft antreiben 
konnten, ſahen ſich beide wie auf Kommando an. Wie fie 
den Kontraktor und den neben ihm ſtehenden Dynamiter 
voll atemloſer Spannung nach der Gewölbedecke ſtarren 
ſahen, richteten auch fie ihre Blicke dorthin. 

Ein Blick kündete ihnen den ganzen Umfang der ſie be⸗ 
dräuenden Gefahr. a ES 

Aber als fie ſich nun unwillkürlich wieder in die Augen 
ſchauten, ſchoß ihnen dunkle Röte in die Wangen. Herber 
Trotz trat auf ihre feſt aufeinandergepreßten Lippen und 


mit ein⸗ und demſelben Rucke wendeten ſie ſich ihren Stoß⸗ 


maſchinen wieder zu 


Im nüchſten Augenblick trieben ſie die zwölffußigen 


Bolzen ins Geſtein. : $ 
Beide Maſchinen schienen. ihr Beſtes herzugeben und 
völlig glatt und eben zu laufen, 
jähem Rucke fein Luftventil abſtellte und den Bohrer zum 
Stillſtehen brachte. Auf ſeine befehlende Gebärde kroch der 
Gehilfe gehorſam unter die Maſchine und begann die 
Schraubenmutter, in der der Stahlbolzen ſteckte, zu lockern. 
. Ei grüner. sg wetterte der Kontraktor und ſpie 
geringſchätzig zur e. | 
ſolider Fels iſt. Natürl ird er nun verlieren!“ 
„Wartet noch ein Weilchen mit Eurem Urteil, Boß“, 
gab der Dynamiter kurz angebunden zurück. „Floyd Cuſter 
weiß, was er will, und hat mir die Schliche ab 
werde ich von ihm lernen können!“ 71 5 
Floyd hatte ſich inzwiſchen den Bolzen reichen laſſen 
und betrachtete ihn mit gegen ſich gerichteter Spitze. Dann 
nickte er kurz vor ſich hin und winkte ſeinem Gehilfen. 


als Floyd plötzlich mit 


„Riſſe zu wittern, wo alles feſter, 
ich w 


geguckt. Bald 


Während dieſer einen neuen Bolzen einſchraubte, nahm 
Floyd eine Schraubenmutter aus der Wammskaſche und 


trieb ſie ins Bohrloch. i N 
Kaum hatte der Gehilfe den Stahlbolzen wieder be⸗ 
ſeſtigt, fo ließ Floyd ſeine Maſchine mit halber Kraft ar⸗ 
beiten. Als er gewahrte, daß ſein Nebenmann inzwiſchen 
mit dem Zwölffußbolzen fertig geworden war, ihn vom 
Gehilfen herausziehen ließ und höhniſch vor ſich hingrinſte, 
lächelte auch er kaum merklich. er 
Von der Decke herab kam ein Sandregen, wie er dem 
Niederbrechen ſchwerer Steinmaſſen vorauszugehen pflegt. 
Aber beide Steindriller nahmen von dem Sianal 
dringlicher Gefahr keine Notiz. ; 8 
Als Floyd ſeinen zwölffußigen Bolzen die letzten gleich⸗ 
mäßigen Stöße tun den, ratterte die dare 11 


Volldruck und trieb den vierzehnfußigen Stahl ins Geſtein. 


Aber gar bald verlangſamte ſich die anfänglich fieberhafte! 
ein ſeltſam ſchrilles Knirſchen mische N. 


Haft der Stöße, 
in den brüllenden Donner der Maſchine und dieſe begann 
unregelmäßig und ſtockend zu arbeiten, etwa wie eine Säge, 
deren Zähne ſich in einen zähen Aſt verfangen haben. 


„Wahrhaftig! An die fünf Minuten hat er darin her⸗ 

umgefuhrwerkt, Dummkopf!“ 

3 „Das kommt vom Sich⸗ 
ſputen! 


Floyd halte längſt den aße cee Bolzen in Ar⸗ 


geſpeichert 


Als Floyd inſtinktiv nach oben blickte, er 
auch ſchon, wie der tief herunter hängende Granitblock 
gleich einem Ührpendel in Schwingungen geriet. a 

Ohne lauge nachzudenken. fuhr Floyd nach ſeinem 
Nebenbuhler herum und beförderte deſſen unmittelbar 
neben ihm auf den Knien liegenden Gehilfen, der zwiſchen 
beiden Drillbohrern mit dem „Engländer“ hantierke, mit 
einem gewaltigen Fußtritt außerhalb der Gefahrzone. 

Auch Foxey fühlte ſich beim Kragen gepackt und ehe er 
an Gegenwehr denken konnte, hatte ihn Floyds Rieſenfauſt 
1 a. Bogen nach dem Schlackenhügel zurückge⸗ 
ſchleudert. 

Floyd ſelbſt entging nur wie durch ein Wunder dem 
Tode. . hinter ihm ſauſte das gewaltige Fels⸗ 
ſtück nieder, nachdem es die Balken und Planken des Schutz⸗ 
a wie ſchwankes Binſengeflecht glatt durchgeſchlagen 
atte, j 14 { k 8 
Ein furchtbares, betäubendes Krachen, ſtickender, atem⸗ 
verſetzender Staub, der wolkengleich den ganzen Stollen 
erfüllte und ſich nur langſam wieder verzog — dann ſahen 
ſich die beiden Nebenbuhler unmittelbar vor den Füßen des 
Kontraktors auf den Knien, und wie von Schickſalsgewalt 
3 ſtarrten fie einander in die blutunterlaufenen 

ugen. f N ö 

Als eriter taumelte Dick Foxey ſchweratmend hoch un 
fuhr ſich mit dem Wammsärmel über das ſchweißbedeckte, 
berußte Geſicht. Dann ſtand er wieder unbeweglich und 
ſtarrte Floyd an, der ſich mittlerweile gleichfalls erhoben 
hatte. Niemand konnte erraten, was in Goliath vorging. 
Einmal öffnete er die Lippen und es zuckte in ſeinem 
Arme, als wollte er dankend die Hand ausſtrecken. Aber 
das unterblieb und ebenſowenig ſprach er ein Wort, 

Kontraktor Martin war krebsrot im Geſicht geworden 
und bedrohte beide Steindriller mit fuchtelnden Fäuſten. 

„Das war die letzte Dummheit!“ kreiſchte er wütend. 
„Der Deubel ſoll Euch regieren! Wer ſich nochmals ſo 
einen Spaß erlaubt, der fliegt. Und Ihr fliegt dazu, wenn 
3er ſo etwas nochmals duldet!“ ſchrie er auch den Dyna⸗ 
miter an. 

ae nickte nur kurz. „Aber ſchön war's doch!“ knurrte 
er leiſe. . — g i 

Als Foxey bei der Ausfahrt in einer der Eiſenlowries 
Floyd gegenüberſtand, mußte er der Wut, die die Erkeunt⸗ 
nis der von ihm geſpielten unrühmlichen Rolle in ihm auf⸗ 

hatte, Luft machen. 3 : 

„Well, nun muß ich wohl den Dankbaren ſpielen?“ 
fragte er mit gehäſſigem Auflachen. „Ich hatte bisher nicht 
übel Luſt, mein Junge, dir gelegentlich einmal den Hals⸗ 
wirbel zu brechen. Davor biſt du nun ſicher. Iſt dir das 
Dankbarkeit genug?“ 

Zum erſtenmal gab Floyd auf Goliaths herausfor⸗ 
derude Worte mit gleicher Münze heraus. Ä 
„Verſuche es!“ ſagte er ſchroff. „Wegen vorhin brauchſt 
du dir keine Gewiſſensbiſſe zu machen — jedem Hund wäre 
ich in der Lage beigeſprungen.“ ? 

Dick Foxey grinſte ihn vielſagend an. 

„Dann bleibt es alſo zwiſchen uns beim alten?“ fragte 
er und in ſeinen Augen leuchtete es grell auf. 

„Das halte, wie es dir beliebt.“ Floyd zuckte nicht⸗ 
achtend die Schultern. „Ich ſuche keinen Streit, gehe ihm 
aber auch nicht aus dem Wege und wer mir in die Quere 
kommt, mag ſich vorſehen!“ 

Eine höhniſche Entgegnung ſchwebte auf Goliaths Lip⸗ 
pen. Aber ein Blick in die gerade auf ihn gerichteten 
Augen feines Widerſachers ließ ihn ſchweigen. 

Unterwegs wurde kein Wort mehr gewechſelt. 


Gortſetzung folgt.) 


* Das warme Herz. „Donnerwetter, Menſch, was haſt 
du denn für Hoſen an?“ — „Ich ſage dir, es kommt nicht 
darauf an, daß die Hoſen elegant ſind. Die Hauptſache iſt, 
daß ein warmes Herz darin ſclägt, verſtehſt du!“ 


gewahrte 


* Anerkennung Im Salon bei Gortſchakoff konzertierte 
ein junger Planiſt mit der Don Juan⸗Phantaſie. Nach dem 
bravouröſen Schluß näherte ſich der Fürſt dem Künſtler mit 
den Worten: „Ich muß Ihnen geſtehen, ich habe Tauſig 
gehört — (Verbeugung des Pianiſten), ich habe Rubin⸗ 
ſtein gehört — (noch tiefere Verbeugung), ich habe Liſzt 
ſelber gehört — lallertieſſte Verbeugung) — — geſchwitzt 
wie Sie hat keiner!“ ’ 0 
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